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Herrn = *
Professor Carl Gorvin
Wöhler Straße 9

3ooo Hannover

Sehr geehrter Herr Professor Gorvin,

einen ganzen Tag beschäftigte ich 

mich mit der gekürzten von Ihnen für Professor Rhodes Buch bestimmten 

Fassung Ihres Aufsatzes über das deutsche Theater in Siebenbürgen« Nun 

möchte ich ihrem Wunsch entsprechen und mitteilen, was ich dazu zu sa­

gen habe«

Die Einleitung gibt nur ein ungefähres Bild von der Geschichte Sie­

benbürgens und unserer Landsleute« Es fehlt vor allem der Hinweis darauf, 

daß die Ungarn außer ihrem Adel, ihrer StadtbevölkerUng und den Szeklern 

bis 1848 wie die Rumänen Leibeigene waren oder zumindest die öffentli­

chen Bürgerrechte nicht besaßeh. Dio Rölle der einzigen nennenswert be­

festigten Städte Siebenbürgens, der deutschen Städte, vom 13. Jahrhundert 
42// 

bis zum Ende des Kurutzenkrieges^als wehrhafte Mittelpunkte, die sogar 

den^Türken widerstanden haben, bleibt unerwähnt. In dieser langen Zeit 

und noch mindestens eineinhalb Jahrhunderte waren die sächsischen Städte 

die wesentlichsten Vertreter und Ausbreiter der abendländischen Kultur 

und Zivilisation, weil sie schon selber Kultur schufen, 

wozu eine gehobene Wirtschaft gehört, Gewerbe und Handel. Und all das 

fand man in ihnen«

Wenn man das bedenkt,und es muß bedacht werden, so ist der Ton falsch, 

auf den Sie Ihren Aufsatz gestimmt haben, nämlich auf den Versuch, eine 

stetige gegenseitige kulturelle Beeinflussung der drei Völker in einem 

erwähnenswerten Ausmaß nachzuweiseri. Es war vielmehr so, daß Rumänen und 

Ungarn allmählich erst und nur durch das deutsche Beispiel europäisiert 

wurden«

Daß es in sächsischen Bauernspielen Hirten in rumänischer Kleidung 
gab^ bedeutet keinen Kulturöinfluß der Rumänen auf die Sachsen;^at mit 

Kultur überhaupt nichts zu tun sondern bezeugt ledi lieh, daß die Bauern 

sich andere Hirten äls rumänische nicht vorstellen konnten«

Als im 18« Jahrhundert ein bewußtes höheres Kulturleben der Rumänen 
in Siebenbürgen beginnt, erführtös^kseine Belebung, weil die Kronstädter



den Rumänen ein eigenes Gymnasium in der Stadt zuMbchuen erlaub^^ und 

die kaiserliche Regierung dies auch in Bissendorf gestattet^.

Ich habe Ihrer Bitte gemäß im Aufsatz Korrekturen angebracht, dabei 

auch stilistisch manches zurechtgerückt. Ihre Lieblingswörter sind Raum, 

Entwiciung, Beginn, bilden, finden» Dafür setzte ich da und dort andere 

Ausdrücke ein, beseitigte unnötige Wörter und Wörterwiederholungen.

Zu Ihren übrigen Ausführungen möchte ich noch bemerken! die einstige 

bürgerliche Theaterscheu war nur in Siebenbürgen zu gewahren, keineswegs 
in Budapest^/Sis 186o eine überwiegend deutsche Stadt gewesen ist mit 

einem großen deutschen Theater, welches madjarische Chauvinisten zweimal 

anzündeten (siehe Südostdeutsche Vierteljahresblätter Heft 4/1973, Seite 

238 ff. samt Bildern vom Brand). Es fehlt bei Ihnen völlig die Erwähnung 

der bösen chauvinistischen Exzesse der Ungarn, die in der 2.Hälfte des 

19. Jahrhunderts lle rund 1 ooo deutschen Schulen Innenungarns und alle 

deutschen Stadttheater vernichteten, was ihnen in Siebenbürgen allerdinM 

nicht gelang» Es trieb sie zu diesem barbarischen Vorgehen der Neid dec 

kulturell Zurückgebliebenen und terroristische nationale Beutegier» Die­

selben Gefühle der minderen Leistung und des mangelnden Geschichtsreich­

tums veranlaßten die.Rumänen.nach 1918 zu ähnlichen Übergrif fen gegen 
(der Minderheiten^ 

die Schulen* ^OrTsnameih, gegen das sächsische Gemein-Vermögen (Sieben- 

Richter-Waldungen) und bestimm^heute ihre gesamte Kulturpolitik, der 

sich auch noch die kommunistische Gleichmacherei beimischt. Alle sächsi­

schen selbständigen Einrichtungen wurden nach 1945 beseitigt. Wenn auch 

die übrige Bevölkerung zu Proletariern herabgedrückt worden ist, so trifft 

dies doch besonders hart die Sachsen.

Darüber schreiben Sie nichts, wohl aber schrieben Sie im letzten 

Absatz, die in Wahrheit zu Sklaven gemachten Siebenbürgischen Völker seien 

"blühend;und dabei wollen 8o% der achson und Schwaben auswandern, was 

auch vi^le Rumänen und Ungern gerne täten» Sie sprechen von^Humanismus# 
sogar von großzügiger Toleranz und,Ehr furcht vor^Nenschen» Das ist doch 

alles nicht wahr. Es gilt auch nicht für das kulturelle Getriebe» Lesen 

Sie bitte, was hierüber ein jüngst in den Westen entwischter sächsischer 

Literat in meiner Zeitschrift, Heft 3/1976, auf Seite 185 ff schreibt.

Er schildert die Wirklichkeit»

Ich bitte Sie nicht nur der Wahrheit zuliebe sondern auch, damit Sie 

sich keine berechtigte Kritik auf den Hals ziehen, den letzten Absatz zu 

streichen. Er ist unhaltbar und würde von jedem Kenner in einer für Sie 

unerfreulichen heise ausgelegt werden.

Noch zu ein paar Einzelheiten: Die Privattheater der ungarischen 

Magnaten (Seite 4 des Aufsatzes) waren im 18. Jahrhundert - länger lebten 

sie nicht - xuKxxLW» außer dem der Eszterha./zys weit weniger bedeutsam 

als die deutschen Stadttheater. Das Eindringen von Elementen rumänischer
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Volkskunst in deutsche oder ungarische Volksspiele kann nicht dtlf^Grundf^n 

für die eigenständige nationale rumänische Theaterbewegung in Sie— 

jenbürgen gewesen sein (Seite 5,dritte). Solche Bewegungen entstehen aus 

der Nachahmung oder aus dem Wirken einzelner begabter Persönlichkeiten, 

aber nicht weil in andersnationalSpieles aus nachbarlichem Bereich 

irgendetwas aufgenommen wird.

Auf Seite lo Ihres Aufsatzes fand ich den Vergleich des Kulturle* 

donFs der Siebenbürgen Sachsen mit einem strömende® Jluß, der sich nach 

1945 ein neues Bett ertastete, nicht überzeugend. Ich habe daher den Aus* 

druck^strömen^gestrichen. Dieses Kulturleben war derartig zertreten 

worden, daß es sich erst einigermaßen erheben konnte, als die Kommunisten 

es für gut befanden, dies zu erlauben. Nach meinen Kenntnissen hal^auch 

keineswegs die sächsische Kirche oder die nun nicht mehr deutschen, sondern 

nur halbwegs deutschsprachigen Schulen den "künstlerischen Werken mensch­

lichen Geistes",wie ^ie es etwas pathetisch ausdrücken, zu dienen wieder 

begonnen. Die Kirche wagte viele Jahre überhaupt nichts und beschränkte 

sich gänzlich auf die Predigt, und die Schulen sind seither Staatsschulen. 

Ich würde diese ganze Stelle anders fassen. Jetzt konnte ich nichts tun, 

als durch Streichungen und Zusätze die Darstellung dem wirklichen Verlauf 

einigermaßen anzugleichen.

Wie ich unterrichtet bin^ besteht zwischen den versehiedensprach^i^zKn 

Abteilungen der Staatstheater eine recht kameradschaftliche Zusammenarbeit, 

allerdings ununterbrochen unter dem Diktat der kommunistischen Partei. Ich 

weiß aber auch von Neid und chaunistischer Hetze. So wurde z.B. der Gene­

ralmusikdirektor in Klausenburg Erich Bergel, der heute in der ganzen Welt 

bewunderte Dirigent, von Neidlingen aus seiner Stelle gedrängt und ins 

Gefängnis geworfen. Derlei spielte sich auf dem literarischen Gebiet in 

scheußlichsten Verfolgungen ab.

All dies muß in Ihrem Aufsatz wenigstens in einigen Zeilen angelichtet 

werden. Der Zweck von Rhodes Buch ist ja, die tatsächliche Lage zu schil­

dern. Las Kulturleben Siebenbürgens war niemals ein sich gegenseitige un­

unterbrochenes Beschenke®. Kultur gab es überhaupt im höheren Sinn nur in 

den Städten mit echtem Bürgertum bis zum Beginn des vorigen Jahrhunderts 

und eigentlich auch darüber hinaus, denn was haben schon die Dörfer außer 

Volkskunst in deren beschränktem Umfang für diese bewußte Kultur anders g 

geliefert als begabte Menschen, die in den Städten erst zur Entfaltung 

kamen? Betrachtet man ohne Voreingenommenheit die Entwicklung, so wird 

man sich nicht scheuen dürfen zu sagen, daß den Deutschen die beide i ande­

ren Völker den Weg zur Kultur wesentlich verdanken. Und wafum sollen wir 

das aweh nicht sagen?

Es würde mich freuen, wenn Sie in ihrem fext meine Einwendungen berück­

sichtigen wollten. Der jetzige Zustand des Aufsatz nach meinen Korrekturen, 

aber unbedingt nach Streichung des letzten Absatzes, könnte zur Not 



verantwortet werden, vornehmlich wab die klaren Angaben betrifft^<sich 

auf bestimmte Stücke,Bühnen und deren Direktoren bezieRi, dennoch rate 

ich zu Ergänzungen im Sinne meines Vorschläge* Auffällig ist - und das 

wird auch anderen auffaJJKn — daß Sie nicht einen einzigen der bedchtens* 

werten Schauspieler nennen, nicht einmal Ihre °chwester, und dabei traten - 

eine ganze ^exhdanachher in Mitteleuropa zum kuhm gelangter deutscher Mimen 

zuerst in Siebenbürgen auf, das also gewissermaßen eine Startbahn für sie 

war$ genau so wie die deutschen Bühnen Innenungarns*

Verübeln Sie es mir nicht, daß ich Weine Meinung ohne Umschweif äußerl­

te* Es geschah, weil Sie es vdn mir wünschten, lind ich habe mir redlich 

Mühe gegeben, Ihnen einen Dienst zu erweisen, aber auch dem geplanten Buch. 

Mit herzlic en ßrüßen ™

Ihr

NB, Die im nächsten Heft meiner
Zeitschrift Anfang ÖktobeY erschei­
nende Besprechung eines Buches über 
das deutsche Theater in Budapest 
lege ich bei*
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